
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 7 (1917)

Heft: 4

Artikel: Karl Ludwig Stettler von Köniz

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-633366

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-633366
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


40 DIE BERNER WOCHE

Das tiscbgebet. Berner Grachten aus der er|ten ßälfte des 19. 3abrßunderts
Sitïj. bon SR. SSotteter itctcE) Sttbtoig. (üeffentlidje föimftfammlung 93afeï.)

einer ehrlichen Sache fomme man immer am roeiteften;

unö bah id) fortroährenb nur fie, Sulba, anfähe, nehme

fie bodj für ein geroiffes 3eid)en auf. 3nbem fie bie

hohle £anb fdjübenb nor ben äRunb hielt, fo gut beffen

räumliche 5IusbeI)nung bies ermöglichte, flüfterte fie mir
fid) beinahe überhaftenb ins Ohr, es roerbe benn alfo
ini Dorf fteif unb feft behauptet, der Setter £eiri
fomme aud) mit ber itleinen unb mit ber ©rohen im
Sehnlichen gut aus. ,,Ob bas toabr ift, roeih icf) nicht,
unb roenn icb's aud) mühte, mürbe id) es nicht fagen,"
fdjloh fie ibre ©ntljüllung unb ging roieber an ibren

Slab äarüd. „9Iber eine Shnung babt 3hr ieht bod),

unb 3hr fönnt nun aud) gan3 gut felber ausraten,
bah aus biefer Sache, nämlid) mit dem Setter Sein,
oon mir aus nie etroas mirb, unb roas idj in
einem gemiffen anbern gall für einen Seftbeib geben

mürbe."
(Scbluh folgt.)

Kar! Cubroig Stettier oon Köniz.
S3er ben alten Sernergeift fo reebt auf fid) roirfen laffen

mill, ber roanbere an einem ftillen Sonntagnachmittag durch
bie alte Stabt hinauf unb gmar burd) bie ©affenmitte,
nidjt burdj bie Sauben. S3ic ftattlid) unb roohlgeorbnet
ftehen bie alten Satrijier« unb Sürgerbäufer ber @e=

red)tigïeits= unb 3ramgaffe ba! S3ir fühlen 3ahrhunberte
auf uns bernieberfdjauen oon ben Dächern biefer Säufer,
©itt ftrenger, im heften Sinne fonferoatioer ©eift fpricbt
aus biefer lüäenlofen ©efdjloffenbeit ber Säuferreibe, bie
fein probiges Seroortreten, aber aud) feine Unfolibität unb
Sacbläffigfeit butbet.

©inen ähnlidfen ©inbrud erroedt in uns bie bernifebe
Sofalgefdjicbtsforfdjung, namentlich roenn mir bie lange
ftattlidje Seihe ber ffierner Dafdjenbücher mit ihrem Seid)»
tum an Detailftubium ait uns oorübeqieben laffen. Da ift
auch foliber fonferoatioer Sernergeift an ber Srbeit, bie
ömnbamente 3U ftärfen, bie ffraffaben auf3ufrifd)en, bie oer»
fdjrounbenen Details mieter beraus3umeiheln. Das Sefultat
ift eine faft lüdenfofe Kenntnis ber gefd)id)tfid)en
3uftänbe unb Begebenheiten ber Stabt bis meit
in bie 3ahrhunberte 3urüd.

©ine aufferorbentlidj intereffante unb roert»
oolfe Bereicherung bat bie bernifebe ©efdjidfte
erfahren burd) bie Sebenserinnerungen bes S er»

ner Satr'3'ers 3arl Subroig Stettier oon 3öni3,
beren fufgeffioe Seröffentlidjung in ben „Seuen
Dafdenbüdjern" mit bem Sahrgang 1910 be»

gönnen mürbe.
Heber ben Stemoirenfdfreiber läht uns ber

Serausgeber Srof. Dr. Dürler in ber ©inleitung
3U biefen Beröffentlidjungen ungefähr folgenbes
roiffen:

Äarl Submig Stettier mürbe am 7. Sooem»
ber 1773 als ber Sohn bes fpateren Sanboogtes
oon Bipp geboren, ©r roudjs in Sipp unb in
3öni3 auf, mo fdjon ber Hrgrohoater ein fianb»
gut befah- ©r rourbe oon einem Sauslebrer
unterridjtet, befudfte ein roelfdfes ©rgiebungs»
inftitut unb bann bas politifdje 3nftitut feiner
Saterftabt, um fieb auf bie miIitärifd)=poIitif<be
Äarriere oorgubereiten. ©r rourbe Srtillerieoffi»
3ier, machte 1798 ben unglüdlidjen 3ampf gegen
Die grangofen mit, roobei er als Segleiter feines

Saters beinahe beffen Sdjiafal geteilt hatte. 3Iuf biefen,
ber bas Sataillon Sternenberg fommanbierte, hatte fid)
ber gange ©roll ber fid) oerraten glaubenden Serner Stilfgen
geroorfen. Der tatenlofe Südgug oon fffreiburg her, bas
fid) ohne Serteibigung ergeben hatte, foftete Stettier bas
Sehen. Sein Sohn rourbe auf ber flucht oerrounbet. Die
3ronie bes Sdjidfals roollte es, bah ihn bie oon ihm fo
gehabten fyrangofen auf ber Straffe auflafen unb auf einem
üüberfarren in bie Stabt führten, ©r machte 1799 ben
gelb3ug fUîaffinas gegen bie Ocfterreicher mit unb beteiligte
fid) aud) 1802, allerdings auf ber (Segenfeite bann, am
Stedlifrieg. SMhrenb der Stebiation hatte er nur bie
Sefretärftelle des 3ird)en= und Sdjulrates inne, mährend
ihm bie Seftauration bie 9Jlitgliebfd)aft des ©rohen Sates
unb bas 3ahr 1815 fobann bas 9lmt eines Oberamtmanns
pon Drachfelroalb einbrachte, toelcheê er biê 1821 inne hatte.
Seit 1829 befleibete er nod) bie Stelle eineê 9Ippeüation§»
richtcrS. Seit 1804 mar ;er mit einer Sd)mt)5erin, Sofa

Der Kiltgang im Kt. Bern.- Slo&ierMng »on g. Ci. ftömg 1798. (CeffenUictje. ffiunftiammlurtg Sajel.)

40 VIL lZLKdILK VVOLVL

vsz Liîcdgebet. kcrncr Lrâckiten aus cier ersten Hälfte cle; IS. Ialnstuliàerts
Lith. von R. Bolleter nach Ludwig. (Oeffentliche Kunstsammlung Basel.)

einer ehrlichen Sache komme man immer am weitesten;

und daß ich fortwährend nur sie, Hulda, ansähe, nehme

sie doch für ein gewisses Zeichen auf. Indem sie die

hohle Hand schützend vor den Mund hielt, so gut dessen

räumliche Ausdehnung dies ermöglichte, flüsterte sie mir
sich beinahe überhastend ins Ohr, es werde denn also

ini Dorf steif und fest behauptet, der Vetter Heiri
komme auch mit der Kleinen und mit der Großen im
Heimlichen gut aus. ,,Ob das wahr ist, weiß ich nicht,
und wenn ich's auch wüßte, würde ich es nicht sagen,"
schloß sie ihre Enthüllung und ging wieder an ihren
Platz zurück. „Aber eine Ahnung habt Ihr jetzt doch,

und Ihr könnt nun auch ganz gut selber ausraten,
daß aus dieser Sache, nämlich mit dem Vetter Heiri,
von mir aus nie etwas wird, und was ich in
einem gewissen andern Fall für einen Bescheid geben

würde."
(Schluß folgt.)

Karl Ludwig 5teltler von kör»?.
Wer den alten Bernergeist so recht auf sich wirken lassen

will, der wandere an einem stillen Sonntagnachmittag durch
die alte Stadt hinauf und zwar durch die Gassenmitte,
nicht durch die Lauben. Wie stattlich und wohlgeordnet
stehen die alten Patrizier- und Bürgerhäuser der Ee-
rechtigkeits- und Kramgasse da! Wir fühlen Jahrhunderte
auf uns herniederschauen von den Dächern dieser Häuser.
Ein strenger, im besten Sinne konservativer Geist spricht
aus dieser lückenlosen Geschlossenheit der Häuserreihe, die
kein protziges Hervortreten, aber auch keine Unsolidität und
Nachlässigkeit duldet.

Einen ähnlichen Eindruck erweckt in uns die bernische
Lokalgeschichtsforschung, namentlich wenn wir die lange
stattliche Reihe der Berner Taschenbücher mit ihrem Reich-
tum an Detailstudium an uns vorüberziehen lassen. Da ist
auch solider konservativer Bernergeist an der Arbeit, die
Fundamente zu stärken, die Fassaden aufzufrischen, die ver-
schwundenen Details wieder herauszumeißeln. Das Resultat
ist eine fast lückenlose Kenntnis der geschichtlichen
Zustände und Begebenheiten der Stadt bis weit
in die Jahrhunderte zurück.

Eine außerordentlich interessante und wert-
volle Bereicherung hat die bernische Geschichte
erfahren durch die Lebenserinnerungen des Ber-
ner Patr'z'ers Karl Ludwig Stettler von Köniz,
deren sukzessive Veröffentlichung in den „Neuen
Taschenbüchern" mit dem Jahrgang 1910 be-
gönnen wurde.

Ueber den Memoirenschreiber läßt uns der
Herausgeber Prof. Dr. Türler in der Einleitung
zu diesen Veröffentlichungen ungefähr folgendes
wissen:

Karl Ludwig Stettier wurde am 7. Novem-
ber 1773 als der Sohn des späteren Landvogtes
von Bipp geboren. Er wuchs in Bipp und in
Köniz auf, wo schon der Urgroßvater ein Land-
gut besaß. Er wurde von einem Hauslehrer
unterrichtet, besuchte ein welsches Erziehungs-
institut und dann das politische Institut seiner
Vaterstadt, um sich auf die militärisch-politische
Karriere vorzubereiten. Er wurde Artillerieoffi-
zier, machte 1793 den unglücklichen Kampf gegen
die Franzosen mit, wobei er als Begleiter seines

Vaters beinahe dessen Schicksal geteilt hätte. Auf diesen,
der das Bataillon Sternenberg kommandierte, hatte sich

der ganze Groll der sich verraten glaubenden Berner Milizen
geworfen. Der tatenlose Rückzug von Freiburg her, das
sich ohne Verteidigung ergeben hatte, kostete Stettler das
Leben. Sein Sohn wurde auf der Flucht verwundet. Die
Ironie des Schicksals wollte es, daß ihn die von ihm so

gehaßten Franzosen auf der Straße auflasen und auf einem
Küherkarren in die Stadt führten. Er machte 1799 den
Feldzug Massinas gegen die Oesterreicher mit und beteiligte
sich auch 1303, allerdings auf der Gegenseite dann, am
Stecklikrieg. Während der Mediation hatte er nur die
Sekretärstelle des Kirchen- und Schulrates inne, während
ihm die Restauration die Mitgliedschaft des Großen Rates
und das Jahr 1315 sodann das Amt eines Oberamtmanns
von Trachselwald einbrachte, welches er bis 1821 inne hatte.
Seit 1829 bekleidete er noch die Stelle eines Appellations-
richters. Seit 1804 war ser mit einer Schwyzerin, Rosa

der liiltgsng im lit. kern.- Radierung von F. N. König 17g». (Oeffentliche. Kunstlammlung Basel.)
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3üh, oermählt, bic fidj 1798 oor ben gran3ofen nadj Sern
geflüchtet hatte. 35te Che blieb tinberlos. Stettler ftarb am
29. Sfebruar 1858.

3. fi. Stettier fdjrieb ttacb ©blauf fetner politifdjen
SBirïfamïext mit Eingebung ©efdjidjte. ©r oerfahte eine
treffliebe Schilderung îlbrians non Subenberg, eine spei»
bändige, mit ben ©nfidjten ber Sdjlöffer gefdjmüdte 5>ifto=

rifdje Topographie des Hantons ©ern unb 6 ©ände ©enea»
logie ber bernifdjen ©belsgefdjledjter; bie beiden lebten ©Berte
îinb blofe als ©Ranuftripte auf uns übergefommen.

_

3m Sabre 1845 fdjrieb er feine ,Erinnerungen" nieber;
fie finb in ben bis heute oeröffentlidjten Stüden fo intereffant
unb auffdilufjreid), bah man fie mit groffem ©enuh lieft. Tas
alte Sern macht aus biefen ©lättern auf; toie toenn toir
alles felbft miterlebten, tommen uns jene 3eiten nahe, ©an;;
befonbers bemerfenswert ift bie Tagebudjfdjilberung® feiner
©rgebniffe im ilnglüdsjaljr 1798; fie finb im Tafdjenbud)
1910 ceröffentlid)t. Sie finb mit einer erftaunlichen ©Bahr»

heitsliebe unb Objettioität oorgetragen. ©Rit einer ©in»

bringlidjfeit fonbergleidjen führen fie uns ben unglüdlidjen
Suftanb oou ©Rut» unb ©ertrauenslofigïeit oor klugen, tuie

er in jenen büfteren Februar» unb 2Rär3tagen in unferem
©aterlanbe geberrfdjt. ©Ran geroinnt ben ©inbrud, bah bie

Hataftropbe nur burch bie bobenlofen politifdjen 3uftänbe
im alten ©ern, bie jebes 3ufammengebörtgteitsgefüI)I unb
jebes Sertrauen 3toifd)en ©olt unb ^Regierung ausfdjloh,
möglid) tourbe. Unberouht hat Stettier in biefem Teil feiner
©Remoiren ein oernidjtenbes Urteil über bie ariftotratifdje
fRcgierungsform, toie feine ©äter fie pflegten, ausgefprodjen.

3m Tafdjenbud) auf bas folgenbe 3ahr finben toir
intereffante ©rlebniffe aus ben 3ahren unmittelbar oor bem

llebergattg gefdjilbert. So eine fReife nadj ©afel unb ©run»
trut im September 1795, für jene 3eit fdjon eine Tour,
über bie man etroas 3U er3äblen muffte; Dann einen Ttusritt
bes ©leufferen StanDes (1796). — Tie patri3ifd)e 3ung=
mannfehaft Sems hatte fid) 3u einer eigenen ©efellfchaft,
bem ©genannten „Weujfern Staub", 3ufammengefdjloffen,
in ber fie bas Heben unD Treiben ihrer ©äter in fingierten;
©bargen nachahmte, fid) fo auf Die eigene fpäterc ©Bir!»
famteit als ©egierenbe oorbereitenb. — Serner enthält Das
Tafdjenbud) 1912 ben ©eridjt über eine ©efid)tigung ber
Sdinngcn in Rüningen 1797, über eine DftermontagSfcicr beê

„©leuffern Standes" 1797, über eine Tragonermufterung
in Hirdjberg unb über ein ©Irtillerieübungslager auf bem
Sßrjlerfelb im gleichen 3af)re.

©lodj roeiter 3urüd reichen bie ©rinnerungen, bie in
ben folgenben Tafdjenbiidjem oeröffentlidjt finb. 3m ©Sinter
1793'94 befud)te Stettier 3tir SerooIIftänbigung feiner mili»
tärifdjen ©lusbilbung ein TIrtillerielager in ©afel. Son bort
3Urüdgeteljrt, lieh er fidj in ,.Srauen3immergefeIIfdjaft" —
in Tatt3Ïrân3d)en — unb im „üleuhern Stanb" feine gefeil»
fdjaftlidje ©ilbung angelegen fein. ©Rit töftlidjer Offen»
heit gefteht er, bah es ihm bei Diefer lehteren Snftitution
toeniger um „bie Theilnahme an ben ebleren 3œeden, Se»
ïanntmadjung mit ben formen unferes fffrepftaates, Hebung
im öffentlichen Sortrag, Sereinigung aller Stande ber

Sdilittfdiulilaufen als gefunbefter
ÎDinterfport

Son 3)r. Otto ©otthilf.
StcE), berging felfier ber SRuljm beffen nic£)t,
SBeldjer bem gufj Wöget ertaub,
llnb feilte ber unftevbticf) nicht fem.
®er ©efunbheit unb fÇreuben erfanb,
®ie ba§ JRofj, mutig im Sauf, niemals gab,
SBetcbe ber IReicfje fetber nicht bat.

©Rit biefen ©Sorten befingt Hlopftod in feiner Obe
„©islauf" ben leiber unbefannt gebliebenen ©rfinber bes

Surgerfchaft ic.", als oielmehr barum 3U tun roar, „an
Den gaftrifdjen ©enüffen, unb an den oft durch den babet)

oorïommenben SSi3 fehr unterhaltenben Sihungen tljeil 3U

Karl Cudioig Stettier, 1773—1858.
einem Oelbilbe tiort 2t.SSaIcï), im Sefiije be§ «fremt 2lrcf)itett SB. ©tett(er-b. ©raffenrieb.

nehmen." — SSir lefen biefen Teil ber ©rinnerungen im
„Tafdjenbud) auf bas 3abr 1917". ©r ift befonbers baburd)
intereffant unb töftlidj, bah Stettier Darin feine 3ugenb=
ftreidje fchilbert und 3toar mit ber Sehaglidjleit unb ©reite,
mit ber alte Sïabemiîer gerne ihre Stubentenftreidje er3ählen.
Tiefe Stellen illuftrieren trefflich die Tatfadje, bah bie

SugenD oon basumal nidjt beffer mar als bie oon heute,
toie man bas des öftern behaupten hört. 3m ©egenteil,
die Jeunesse dorée Des alten Sern erlaubte fidj in ftuben»
tifdjer Susgelaffenheit nod) ein ©rtleälidjes mehr als Die

heutigen Stufenföhne. S3 as mürben mir heute ba3U jagen,
toenn ein toller 3edjerbaufe, nadjbem er ©läfer und ffila»
fdjen zertrümmert unb auf bie ©äffe Ijinausgeroorfen unb
bie Tifdje serftampft, mit ©Rufit bie Strohe hinunter 3öge,
um die oon der ©olpsei eingeftedten SaDaubrüber 3U be»

freien, hernach Säffer unb Sütten ben Stalben hinunter»
rollte, hierauf bem mihbeliebigen SRünfterpfarrer, ber gegen
bas roüfte Treiben öffentlich auf3utreten roagt, bas genfter
einfdjlüge? Sfarrer Stüslin, dem damals foldjes roiberfufjr,
erhielt 3roar oor ©eridjt ©enugtuung, aber Stettier felber
fand, bah man mit Dem llebeltäter redjt glimpflich uni»

gegangen fei. Tie Suffe oon 80 ©fund, obfdjon fie ihm

ungefähr eine Quartalbefolbung roeggenommen, fei halb oer»

fchmerjt getoefen.
(Spluh folgt.)

fdjon bamals, alfo oor über 150 Sohren, als gefunb all»

mein anertannten ©Binterfports. 3a, RIopftod pries bas

Sdjlittfdjuhlaufen fogar als ©efunbheitstur, inbem er an

©leim fprieb: ,,©s ift bodj fdjabe, bah Sie, œenn Sic
Iränteln, fidj nicht burdj Sdjlittfdjuhlaufen turieren tonnen,
©s ift bas eine ber beften iluren, mobei folgendes fResept

311 beachten:

» fRecipe, 4. SCRär3 1766.
3 helle Stunden bes Sormittags;
2 bes ÜRadjmittags;
©ute ©efellfchaft;
Siel Sfrühftüd.
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Jütz, vermählt, die sich 1798 vor den Franzosen nach Bern
geflüchtet hatte. Die Ehe blieb kinderlos. Stettler starb am
29. Februar 1358.

K. L. Stettler schrieb nach Ablauf seiner politischen
Wirksamkeit mit Hingebung Geschichte. Er verfechte eine
treffliche Schilderung Adrians von Bubenberg, eine zwei-
bändige, mit den Ansichten der Schlösser geschmückte Histo-
rische Topographie des Kantons Bern und 6 Bände Genea-
logie der bernischen Adelsgeschlechter! die beiden letzten Werke
iind blos; als Manuskripte auf uns übergekommen.

Im Jahre 1845 schrieb er seine „Erinnerungen" nieder:
sie sind in den bis Heute veröffentlichten Stücken so interessant
und aufschlußreich, daß man sie mit großem Genuß liest. Das
alte Bern wacht aus diesen Blättern auf: wie wenn wir
alles selbst miterlebten, kommen uns jene Zeiten nahe. Ganz
besonders bemerkenswert ist die Tagebuchschilderung«' seiner

Ergebnisse im Ilnglücksjahr 1798: sie sind im Taschenbuch
1919 veröffentlicht. Sie sind mit einer erstaunlichen Wahr-
heitsliebe und Objektivität vorgetragen. Mit einer Ein-
dringlichkeit sondergleichen führen sie uns den unglücklichen
Zustand von Mut- und Vertrauenslosigkeit vor Augen, wie
kr in jenen düsteren Februar- und Märztagen in unserem

Vaterlande geherrscht. Man gewinnt den Eindruck, daß die

Katastrophe nur durch die bodenlosen politischen Zustände
im alten Bern, die jedes Zusammengehörigkeitsgefühl und
jedes Vertrauen zwischen Volk und Regierung ausschloß,

möglich wurde. Unbewußt hat Stettler in diesem Teil seiner

Memoiren ein vernichtendes Urteil über die aristokratische

Regierungsform, wie seine Väter sie pflegten, ausgesprochen.

Im Taschenbuch auf das folgende Jahr finden wir
interessante Erlebnisse aus den Jahren unmittelbar vor dem

Uebergang geschildert. So eine Reise nach Basel und Prun-
trut im September 1795, für jene Zeit schon eine Tour,
über die man etwas zu erzählen wußte: dann einen Ausritt
des Aeußeren Standes (1796). — Die patrizische Jung-
Mannschaft Berns hatte sich zu einer eigenen Gesellschaft,
dem sogenannten „Aeußern Stand", zusammengeschlossen,
in der sie das Leben und Treiben ihrer Väter in fingierten
Chargen nachahmte, sich so auf die eigene spätere Wirk-
samkeit als Regierende vorbereitend. — Ferner enthält das
Taschenbuch 1919 den Bericht über eine Besichtigung der
Schanzen in Hüningen 1797, über eine Ostermvntagsfeier des

„Aeußern Standes" 1797, über eine Dragonermusterung
in Kirchberg und über ein Artillerieübungslager auf dem

Wylerfeld im gleichen Jahre.
Noch weiter zurück reichen die Erinnerungen, die in

den folgenden Taschenbüchern veröffentlicht sind. Im Winter
1793'94 besuchte Stettler zur Vervollständigung seiner mili-
tärischen Ausbildung ein Artillerielager in Basel. Von dort
zurückgekehrt, ließ er sich in ..Frauenziminergesellschaft" -in Tanzkränzchen ^ und im „Aeußern Stand" seine gesell-
schaftliche Bildung angelegen sein. Mit köstlicher Offen-
heit gesteht er, daß es ihm bei dieser letzteren Institution
weniger um „die Theilnahme an den edleren Zwecken. Be-
kanntmachung mit den Formen unseres Freystaates. Uebung
im öffentlichen Vortrag, Vereinigung aller Stände der

Schlittschuhlaufen als gesundester
Wintersport.

Von Dr. Otto Gott hilf.
Ach, verging selber der Ruhm dessen nicht,
Welcher dem Fuß Flügel eriand,
Und sollte der unsterblich nicht sein.
Der Gesundheit und Freuden erfand,
Die das Roß, mutig im Lauf, niemals gab,
Welche der Reiche selber nicht hat.

Mit diesen Worten besingt Klopstock in seiner Ode
,.Eislauf" den leider unbekannt gebliebenen Erfinder des

Burgerschaft :c.", als vielmehr darum zu tun war, „an
ven gastrischen Genüssen, und an den oft durch den dabey
vorkommenden Wiz sehr unterhaltenden Sitzungen theil zu

Karl Lullwig Stettler, 177Z—1858.
Nach einem Oelbilde von A.Walch, im Besitze des Herrn Architekt W. Stettler-v. Graffenried.

nehmen." ^ Wir lesen diesen Teil der Erinnerungen im
„Taschenbuch auf das Jahr 1917". Er ist besonders dadurch
interessant und köstlich, daß Stettler darin seine Jugend-
streiche schildert und zwar mit der Behaglichkeit und Breite,
mit der alte Akademiker gerne ihre Studentenstreiche erzählen.
Diese Stellen illustrieren trefflich die Tatsache, daß die

Jugend von dazumal nicht besser war als die von heute,
wie man das des östern behaupten hört. Im Gegenteil,
die jeunesse elorêe des alten Bern erlaubte sich in studen-
tischer Ausgelassenheit noch ein Erkleckliches mehr als die
heutigen Musensöhne. Was würden wir heute dazu sagen,
wenn ein toller Zecherhaufe, nachdem er Gläser und Fla-
schen zertrümmert und auf die Gasse hinausgeworfen und
die Tische zerstampft, mit Musik die Straße hinunter zöge,
um die von der Polizei eingesteckten Radaubrüder zu be-
freien, hernach Fässer und Bütten den Stalden hinunter-
rollte, hierauf dem mißbeliebigen Münsterpfarrer, der gegen
das wüste Treiben öffentlich aufzutreten wagt, das Fenster
einschlüge? Pfarrer Müslin, dem damals solches widerfuhr,
erhielt zwar vor Gericht Genugtuung, aber Stettler selber

fand, daß man mit dem Uebeltäter recht glimpflich um-

gegangen sei. Die Buße von 89 Pfund, obschon sie ihm

ungefähr eine Quartalbesoldung weggenommen, sei bald ver-
schmerzt gewesen.

(Schluß folgt.)

schon damals, also vor über 159 Jahren, als gesund all-
mein anerkannten Wintersports. Ja, Klopstock pries das

Schlittschuhlaufen sogar als Eesundheitskur, indem er an

Eleim schrieb: „Es ist doch schade, daß Sie, wenn Sie
kränkeln, sich nicht durch Schlittschuhlaufen kurieren können.

Es ist das eine der besten Kuren, wobei folgendes Rezept

zu beachten:

Recipe, 4. März 1766.
3 helle Stunden des Vormittags:
2 des Nachmittags:
Gute Gesellschaft:
Viel Frühstück.
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